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liche Auffassung VonNn der Schöpfung AaUusSs dem ordnet diese ein in das angebliche Phänomen
Nichts philosophische Einwände, be- einer „christlichen Philosophie . Dabei wird
sonders VON Sp1noza, verteidigen. eın weıteres deutlich, dass uch die

reformierte Theologie nicht hne PhilosophieBel der Lehre VOIN der göttlichen Vorsehung
diskutierten die reformierten Theologen das auskam, ass ber das Verhältnis der Theologie
Verhältnis zwischen der ersten und den Wel- ZUT Philosophie selten spannungsfrei WAäl.

ten Ursachen Uun: das Verhältnis zwischen Bibliographien VON Quellen und FOor-
Notwendigkeit und Zufall. Dabei verteidigten schungsliteratur SOWIeEe eın Register beschliefßßen
sS1IeE einerse1lts die Prioritat der ersten Ursache, das Werk.
andererseits die Realität der zweıten geschaffe- Tübingen Reinhold Rıieger
neN Ursachen den Okkasionalismus.
Deshalb nehmen S1e uch die menschliche
Willensfreiheit und erklären sS1e für schrift- Grutschnig-Kieser, Konstanze: Der „Geistliche

mäfß. Göttliche Vorherbestimmung und UrTZ-, Kräauter- und Blumen-Garten“ des86jer Wille des Menschen selen miteinander Christoph Schütz, Arbeiten ZUT Geschichte
verträglich. des Pıetismus, hrg. v. M. Brecht 1m

W)as ZU) Ihema der Anthropologie, Auftrag der Historischen Kommissıon ZUT

sich die rage stellte, WIe sich Leib und Seele Erforschung des Pıetismus, Bd. 49, -Otun-
zueinander verhalten. Dabei ist bei V oetius SCIL, Vandenhoeck Ruprecht, 2006, 346 S)
und Vall Mastricht der aristotelisch-thomisti- Geb., 3.5725-:55835-X
sche Hylemorphismus eitend, der dieses Ver-
hältnis als eines VOIN Stoff und Oorm be- DDiese Dissertation (Diss. phil.) der e
timmte. Das bedingt eine Kritik cartes1- bildeten elehrten Bibliothekarin 1st, betreut
schen Dualismus VON ausgedehnter und den- Von Step Füssel, Leıiter des Instituts für
kender Substanz. Driessen hingegen orlientiert Buchwissenschaft der Uniıiversitä: Maıiınz,;
sich diesem Dualismus und kritisiert den 1m Rahmen des Doktorandenkollegs e  e1ist-
spinozistischen Monısmus uch In der nth- liches Lied und Kirchenlied interdisziplinär”
ropologie. uch die zentrale Bedeutung des entstanden, das, VOINl der Deutschen For-
(Jew1lssens 1in seiner natürlichen Theologie geht schungsgemeinschaft unterstutzt, ın den
auf den FEinfluss des artesianısmus zurück. Ien S Dozenten und Studenten

mehrerer eisteswissenschaftlicher Disziplinen
natürlichem Recht wird der nter-

Das Verhältnis zwischen göttlichem und
einschlie{fß® ich der beiden theologischen Fach-

pretation des Dekalogs deutlich. Fine wichtige bereiche erfreulicher, fruchtbarer Zusam-
rage War die nach der Toleranz. DIie refor- menarbeit zusammengeführt hat. nter der
mierten Theologen plädierten zuerst für {- enge der kaum zählbaren einzelnen Gesang-
liche Intoleranz gegenüber abweichenden TC- bücher, welche die Frömmigkeitsbewegung

des Pıetismus auf dem zerteilten Boden desligiösen Einstellungen. DIe Gewissensfreiheit
Territorialkirchentums des Alten Reiches her-reiche nicht weıt, uch rrtümer verbreiten

dürfen. Erst Driessen fand sich bereit, vorgebracht hat, unı selbst unter der kleinen
Gewissensfreiheit uch mit der Freiheit der der umfangreichen Liedersammlungen
Ausübung der Überzeugungen verbinden. des 18. Jh.s stellt dieses „Universal-Gesang-

buch“ eın Unicum dar. Es handelt sich dasDie unterschiedliche theologische und phi-
losophische Herkunft VOINl V oetius und Vall private Unternehmen des hessen-homburgi-
Mastricht auf der einen und Driessen auf der schen Kammerschreibers Christoph Schütz
anderen e1ite erschwert die Vorstellung Von (1689-1750), der sich als Ju endlicher unter
einer linearen Entwicklung der reformierten inneren und aufßseren Kämp Aaus dem
niederländischen Theologie. Im sechsten und gestammten Luthertum seiner Familie und

seliner hessen-darmstädtisch/kurpfälzischenetzten Kapitel fasst der UuTtOr die Hauptunter-
schiede der drei Theologen DIie Heimat losrang und sich den besonders
beiden ersten betonen In aristotelischer Weilse bewegten pietistischen „Inspirierten” ‚WarTlr

die sinnliche Erfahrung uch als Grundlage hin CZOBCH fühlte, sich ihnen ber nicht
Gottesbeweise, während Driessen muıt dem ijederte, sondern stattdessen, geschützt
Cartesianiısmus VOIN menschlichen Subjekt Von der konfessionell toleranten Regierung
AUS eht. In der Schöpfungslehre folgen die der reformierten Landgrafschaft Hessen-
beid  5 ersten dem aristotelischen Hylemor- Homburg, schließlich 1IUTE noch mıiıt einıgen
phismus, UDriessen hingegen nicht. Derselbe wenıgen gleichgesinnten Eiınze angern („Se-
Unterschied macht sich uch in der Anthro- paratisten) in Homburg VOT lg  dı Höhe, d-
pologie bemerkbar. ste1in, Büdingen und Frankfurt und Umgebung

Goudriaans Untersuchung lenkt den Blick
frommen Marıa Catharina Schütz, der Tochter
In Verbindung blieb, ın erster Linıe mıit der

auf die Beziehun der Theologie ZUT Philoso-
phie In der Ormılerten Orthodoxie un:! VOIl Johann Jacob Schütz (1640—-1690), mıt
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Reformatıon und Frühe Neuzeıt

dessen Familie ih: Namensgleichheit und evangelischer, umal pietistischer Liedproduk-
fromme Gesinnung, ber keine Verwandt- tion seiner eıt (vgl. 116,
schaft verband S1974 ) Maınz G(ustaVv Adolf Benrath

TOTZ seiner kirchenfernen, kirchenfeind-
lichen Sonderstellung gedachte Schütz den

Hersche, 'eter: Mußse und Verschwendung.esamten disparaten Liedersegen des kirch-];ichen und außerkirchlichen Pijetismus Europäische Gesellschaft und Kultur 1m

menzutragen, ordnen und drucken Barockzeitalter und I Freiburg, Verlag
lassen. Er schrieb und dichtete selbst und hatte Herder, 2006, 1206 &s Geb., 3-451-28908-8
bereıts eigene (jesan veröffentlicht („Geist- Über das „Konfessionelle Zeitalter” der die
liches Harffen-Spiel Kinder /Zions der 100

Periode der „Konfessionalisierung schrei-zionistische Gesäange, welcheReformation und Frühe Neuzeit  99  dessen Familie ihn Namensgleichheit und  evangelischer, zumal pietistischer Liedproduk-  fromme Gesinnung, aber keine Verwandt-  tion seiner Zeit (vgl. S. 116, 172f.).  schaft verband (S.197f.).  Mainz  Gustav Adolf Benrath  Trotz seiner kirchenfernen, kirchenfeind-  lichen Sonderstellung gedachte Schütz den  Hersche, Peter: Muße und Verschwendung.  esamten disparaten Liedersegen des kirch-  ]  ichen und außerkirchlichen Pietismus zusam-  Europäische Gesellschaft und Kultur im  menzutragen,  zu ordnen und drucken zu  Barockzeitalter I und IL, Freiburg, Verlag  lassen. Er schrieb  und dichtete selbst und hatte  Herder, 2006, 1206 S., Geb., 3-451-28908-8.  bereits eigene Gesänge veröffentlicht („Geist-  Über das „Konfessionelle Zeitalter“ oder die  liches Harffen-Spiel der Kinder Zions oder 100  Periode der „Konfessionalisierung“ zu schrei-  zionistische Gesänge, welche ... in der Stille im  innren Geistes- und Hertzens-Tempel gesun-  ben, ohne das im Titel auch nur zu erwähnen,  “ Giessen 1725; 21730), als er an sein  setzt Eigenständigkeit voraus. Peter Hersche ist  gens  chsvolles Opus operandum herantrat.  es gelungen (und war es auch verlagsseitig  anspru  vergönnt), unter dem programmatischen Titel  In den  Jahren 1738-1744 gelang es ihm, von  „Muße und Verschwendung“ in zwei Bänden  den gesammelten 30 000 (!), auf 30 Bände  eine monumentale europäische Gesellschafts-  veranschlagten Liedern immerhin fünf Bände  mit insgesamt 5000 Liedern in Homburg  und Kulturgeschichte des Barockzeitalters vor-  herauszubringen. Dann waren seine Geldmittel  zulegen.  Man darf gleich vorwegnehmen,  dass der  erschöpft. Das Vorhaben blieb auf der Strecke  Materialreichtum dieser Studie, der sich auf  liegen. Unterdesse  n waren mehrere Exemplare  1.200 Seiten entfalten darf, in jeder Hinsicht  seines „Geistlichen Harffen-Spiel(s)“ über den  Atlantik bis nach Penns  ]vanien zu den dorthin  beeindruckt. Hersche hat in ungeheurer Breite,  ausgewanderten deutsc|  h  sprachigen Glaubens-  ausgehend vom Anspruch des Konzils von  Trient und der Wirklichkeit seiner Umsetzung,  brüdern gelangt. In das neue, pietistisch ge-  Sozial- und Wirtschaftsgeschichte (Bd. 1) wie  prägte o  jelle Kirchengesangbuch der Land-  Kultur- und Mentalitätsgeschichte (Bd.2) zu  grafschaft Hessen-Hombur  von 1734, zu dem  selbst Fürst und Fürstin, Gel  R  eimrat, Hofpredi-  einem europäischen Gesamtbild zusammen-  ger und Verleger eigene Dichtungen beisteuer-  geführt, das es so bislang nicht gab. Da es  ten, wurden nicht weniger als 41 seiner Lieder  aussichtslos erscheint, hier auch nur zentrale  Inhalte zu präsentieren, darf die Rezension auf  aufgenommen. Aber die Auflage seines „ Un  das Grundkonzept des Werkes fokussieren,  versal-Gesangbuchs“ war klein, der Absatz  das zu einer scharfen Kritik am Konfessiona-  noch kleiner, und die Nachwirkung ganz  gering. A  uch für den modernen Hymnolo  lisierungsparadigma, insbesondere an Wolf-  ist seine Verwendbarkeit als Hilfsmittel  S  gang Reinhard,  ausholt.  nn bei vielen der ohne Verfasseran-  Von einem gl  eichsam katholisch gewende-  grenzt. De:  ten Max Weber her fra:  Hersche „nach den  gabe abge  druckten Lieder lassen sich die  konfessionellen Spaltung für das  f  Namen der Liederdichter na  chträglich nicht  Folgen der  ben“ (28) und kritisiert, dass die  mehr ermitteln (vgl. S. 19).  profane Le  Die umsichtige Untersuchun;  der V£in  Historische Sozialwissenschaft in ihrer Mo-  konzentriert sich einerseits auf die Beschrei-  dernisierungsemphase den „Weg zur Erkennt-  nis des ‚Ganz anderen‘ in der Frühneuzeit  bung und eine weiträumig angelegte Einord-  versperrt“ (40). Nicht Modernisierung, SOn-  nung des Universalgesangbuchs, andererseits —  dern die Suche nach Stabilität sei deren Lebens-  mit interessanten Ergebnissen im Detail — auf  die Erforschung seiner Entstehung und der  konzept und Strukturprinzip; die Gesellschafts-  hierfür einst in Homburg vor der Höhe  geschichte sei „der penet'  rante protestantisch  geprägte Borussizismus redivi  vus, der [...] eine  gegebenen günstigen Voraussetzungen. Ein  angemessene Würdigung [...] des Katholizis-  Exkurs über die Dichtungen von Schütz ist  jedoch in Teil ILL, 2.2.1 der Untersuchung  mus insgesamt verunmöglicht“ (45). In dieser  Kritik steht nun auch die Konfessionalisie-  nachrangig unter die „Produktionsbedingun-  gen“ seines Lebenswerks untergeordnet und  rungstheorie. Es sei schlechterdings unmöglich,  eradezu versteckt; er tritt deutlich zurück  „sich auf dem Pfad der Modernisierungstheorie  der historischen Erscheinung des Katholizis-  (S. 127-136). Und eine Analyse und Charakte-  mus zu nähern“ (48). Ein Blick ins Inhaltsver-  ristik der religiösen und theologisch-konfes-  zeichnis klärt, dass diese Kulturgeschichte des  sionellen Überzeugungen dieses außerge-  wöhnlichen Vertreters des „Radikalpietis-  (katholischen) Barock, nicht ohne Schärfe,  mus“ ist ausgespart. Bis auf den heutigen  gerade  von der Nicht-Modernität der Barock-  kultur her g  eschrieben ist: Hektik und Ermat-  Tag liefert sein „Universal-Gesangbuch“ in-  tung: der zei  tliche Ablauf der Reform - Wider-  dessen — selbst noch als großer Torso — einen  die Durchführung der Konzilsbe-  eindrucksvollen Beweis für den Reichtum  stand gegenin der Stille
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